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Feuerzauber.

Es ist eine im antiken Liebeszauber häufig.gebrauchte, ohne
weiteres verständliche Formel, der Geliebte möge vom Feuer ge­
brannt werdeD, 'nratnr fureDs, hnins spiritus et oor comburatnr,
omnia membra totius. eorporis, wie es auf der Zanbertafel von
Hadrumetum heisst 1 ; Simaitha wünscht im zweiten Idyll Theo·
krits OÜTW TOt Ka1 D.eÄqns EV1 ep).OT1 O'aPK' llJ,ta9uvOl (26) und
Wlj; TaKOt9' (m' ~PWTO<;; Ö MuvblO<;; aUT1KaD.€.Äqn<;; (39). Aber
nicht nur durch einen Liebeszauber, sondern auch duroh einen
Fluch kann dieQ verzehrende Feuer im Menschen entfacht werden;
unaufhörlich brennt es den Berufenen bis zum Tode oder. bis zur
Erfüllung einer bestimmten in der Beschwörung ausg~sprQChenen

Bedingung. Der Gebannte zeigt aUe Symptome eines hitzigen
Fiebers, nupeTo<;;; man kann sieh danach mit Schaudern eine
Vorstellung bilden, welch eine Art von Fieberkuren in gewissen
Kreisen des· A1terthums geübt wurde!!. In demgrossen Pariser
Zauberpapyrus 3 stehen die Flüche ßaO'TaEov aUTf'jlj; T<'lV ünvov
Ka1 M<;; aUTi,\ Kailow lVuXf'jlj; und q>A.EEov llK01J,tilTlf./ nupt TitV
lJIuxitv Tij<;; beiva, in einem Leydener KailO'ov titv beiva ew;;
llTLOeliVlJ4. Auf einer Bleitafel aus Alexandria 5 werden neben

1 Collections du Musee Alaoui I. l:lerie, livr. 5. Paris 1890. S. 58,
59; ähnlich auf der Tafel von Bir-al Djabana S. 63.

II Ygl. z. B. Alexander TraU. ed. Pusohmann I S. 407, 437; Denk­
sehr. Wiener Akad. Bd.42 S. 27; Legrand, BibI. grecque vulgo TI Paris
1881 S.12 Z.335ff.; Soldan, Gesch. d. Hexenprocesse, hag. v. Heppe
1880 I S. 67, 68; Zeitsehr. Deutsch. Morg. Ges. 42 (1888) 8.457,459,460.

a Zeile 2488 und 2767 bei Wessely, Denksehr. d. Wiener Akad.
1888. Ich bemerke, dass ich im Folgenden bei· dem grossen Pariser
Papyrus nur die Zeile, bei den übrigen Papyri· der WesselyJsohen Pu­
blikation auch die Seiten oHiren werde.

4 Jahrb. f. Philologie. Supplbd. XVI S.818 Z. 22.
5 Rhein. Mus. 18 (1863) S. 563. loh bemerke beiläufig, dass das
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bestimmt bezeiohneten Gottheiten zuletzt alle Dämonen, die sioh
an dem Ort der Besohwörung befinden, angerufen ativEx€n~ /-lOt
TtV 'IUJVIK41 1 'Awuxvoi.) T~V iaxuv T~V MVa/-llV, lva /-l0l auna.­
ßl'][a]T€ (X\1T,OV Kai 1TapahoIT€ awpOle;2, lva KaT a Ti) E1'] T €
aUTou Tae; aapKae; Ta v€upa Ta /-lEAl'] T~V qJuxnv. In dem bi­
linguen Papyrus aus Theben II wird Typhon angerufen ßa.hlaov
Kai KaTa.ßaA€ TOV h€iva Pl"f€1 Kai 1TUP€[T]41' Im elG. 1916
wird den unterirdisohen Göttern ein Heroon zum Schutz empfoh­
len und gegen den Frevler am Grabe der Fluoh geschleudert /-lq
"fll ßaTq /-l~ ecXAaaaa 1TAUJTq {faTal, aAAa EKplZ:UJBna€TlXI 1Ta"fT€­
VEl- 1Tual Toie; KaKoie; 1TEipav hwaEI, Kai q>PElKt;l Kai 1TUPETtV
TplTalc~.1 KaI. EAEq>aVTl . •. Und mit einem ähnliohen Fluch wird
auf einer Grabherme in Euboia der Frevler belastet BEOe; 1TaTaEm
a1Topl(f Kai 1TUP€T41 Kai Pl"fEI 'Eq>1']/-l. apx. 1892 S. 175.

In dem Papyrus .Anastasy des British Museum (128 Z.71ff.,
inzwisohen publicirt in den Greek Pap. in the Br. Mus. S. 67)
ist UDS eine Vorsohrift für die Besohwörung eines Diebes erhal­
ten. Sie lautet:

Aaßwv ßOTa.VI1V XEAXßEI Kai ßOU"fAUJaaov 4 üAlaov KaI. Ta
EK1Tla.a/-laTa Kauaov Kai /-l€iEov T41 XUA41 XPl1aTWr,;' 5 KaI. Tpaq>€ 6 Eie;
Toixov 7 oMnov 8• Kai Aaßwv EUAOV mXVOUp"fIKOV 9 "fAUqJOV

unverständliohe ÖltO TOO O"ltob€O"ewe;; VelKfJe~ Zeile 26 natiirlioh UltO TOUe;;
lt6bee;; Ewe;; vetKfJe~ zu lesen ist.

t Er ist der Besohwörende.
S Zu den dwpot Dilthey, Rhein. Mus. 25 (1870) S. 334.
8 Reuvens, Lettres a Letronne sur les pap. bilingues, Leide

1830 S. 39. P{, H. !.I! '()'
4 Zu X€~Kßet vgl. Goodwin, Publ. of the Cambridge soo. II 1852

S. 35; zu ßOUT~wcrcrov Lenz, Botanik d. alten Grieohen und Römer li59
S.534.

5 P. ~. .6 P. '(p. 7 P. TOtXO-.
8 P. XOW ev nUTOte;;. Empfiehlt sich meine Aenderung auch nicht

gerade paläographisch, so wird sie doch dem Sinne nach unbedingt
gefordert: eine Abbildung des OuaTtOV wird unter den hier ausgelasse­
nen Zauberworten Zeile 83-86 gegeben. Es handelt sich um eine
Todtenbeschwörung, das folgende ~EopK1Z:wcre bezieht sich auf den Todten­
dämon; unter dem To'lxoe;; wird also die Wand des Grabmals zu ver­
stehen sein, das OOaTtOV soU das Ohr des Todten vorsteUen. Bei He­
liodor Aeth. VI 14 singt die Zauberin dem Todten ins Ohr und belebt
ihn dadurch; ähnlich 2165. Kenyon erkennt in der Zeichnung eine
freilich nicht genaue Darstellung des utat, des symbolic eye of the Sun ­
God Horus j ist daraus im griechischen OO«TlOV geworden?

9 P. ltaVOUPTtKO-. Man erinnert sich an unser Galgenholz (den
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O'lpupav Kat EV 1 TaUTt.! KPOUE I EIe; TO OÜC; Xejwv [T]OV XOyov'
iEopKitw O'E KaTn TWV UjtWV ovo,"uiTwv ll ••• 'ltapaboc; TOV KAl'lt­
T7\V TOV KX€\jJaVTa Tl' öO'OV KpOUW TO ouanov O'lpuPlJ TaUT1J, /)
TOU KAl'ltTOU oq>8aX/loc; 8 Kpou€0'8w Kat lp 11. Ej /l a 1v E0'eUJ ilXPl
OU aUTOV /lTjVUO"t;l. Mywv mUTa KpOUE T~ O'q>upr.J.

Der Fluch gilt also nur so lange, bis der Dieb sich selbst
angibt uhd zugleioh natürlich das entwendete Gut zurücker­
stattet.

Dieselbe Bedeutung haben, wie jetzt ohne weiteres klar ist,
eine Reihe der im Temenos der Demeter zu Knidos gefundenen
Defixionen: . Sie wurden früher ganz falsl:h verstanden j BeeIltel
hat zuerst das den Flnch enthaltende Wort riohtig erkannt und
gedeutet, dooh unbekannt mit unseren Analogien seine Erklärung
.nurzweifelnd zu geben gewagt4. Die Insohrift 3540 lautet:
['Ava]T[8Tj/ll .ßa/laTpl Kat Koupat TOV KaT' E/lO[U E)l'lt[a)VTa,
on EYW TWI E/lWl dvb[pt] q>ap/laKa 'ltOlW .• ' Ava[ßai] 'ltapn
.ßa/laTpa 'ltE'ltPlHtEVOC; /lETn TWV ilXAwv [IMwv] 1taVTUJV tEa­
'fopeUWV • • Wie der Dieb so lange Sohmerz und Brennen im
Auge empfinden so]], bis er sioh angibt, soll hier der Verliium­
der so lange vom Feuer gebrannt werden, bis er zur Demeter
gebt und seine Sohuld eingesteht. Ganz ähnlich ist 3536; in

nAot:; €<1TaUpWJl.€vou bei Alex. Trall. ed. Pusohmann I 667 kennen noch
heute die Diebe als zauberkräftig, s. Chr. Rochlitz, Wesen u. Treiben
der Gauner, Leipzig 1846 S. 18); dooh ist hier vel'muthlieh ein be­
stimmter zauberkräftiger Baum gemeint. Oder ist an die Mandragora'
zn denken? Vgl. C. Meyer, Aberglaube des Mittelalters 1884, S. 63.

1 €v ebenso 2514 ~paxiovl ev t1,J €meUG€tt:;. Der Gebrauoh ist
häufig in der LXX, den Apokryphen und dem N. T., z. B. Exod. 17,5
pdßllov €v Tj '€1l'dTai:a<; TOV 1l'OT<lJl.0V.

11 Die nun Zeile folgenden Zauberworte mit der Abbil-
dung des Ohres habe ich als für unsere Untersuchung unwesentlich
fortgelassen.

8 Auf das Auge des Diebes ist es auch iu deutschen Beschwö­
rungen abgesehen. Bartscb, Sagen aus Meoklenburg II (1880) B. 322,
323: Sohmiede verstehen Dieben (und anderen Personen) das Auge
a.uszuschmieden. Durch eine unbekannte Formel bannen sie den Dieb
und muss er stille halten, bis durch eine weitere, von fortwährendem
Schmieden (vgl. KpOOE Tt,l a<puPIJ) begleitete Formel das Auge ausge­
sohmiedet ist, wodurcb er blind wird. Vgl. ebendort S. 332 NI'. 1606
und Zeitsohrift f. Ethnologie XXV (1893) S. BO NI'. 25.

4 Samml. d. grieoh. Dia.lekt-Inschr. IIISeft IV, 1 S.233ff.
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dem unleserliohen Wort Zeile 23 steokt ~~ol-loAa'foi)(ra. oder Eta-'
I-lOA010UIl~Va., wie ebenfalls bereits B~ohtel vermuthete. TlEltplt'
I-lEVO'l; kehrt in del'selben Bedeutung wieder in 3537, 3543,
3544 1•

Zu den wirkungsvollsten Besohwörungen gehören solohe,
bei denen irgend ein Gegenstand gleiohsam symbolisoh in den­
selben Zustand versetzt wird, den man auf einen MensChen her­
aufbesohwörim will. Die versohiedensten Objekte können bei
diesem Zauber verwerthet werden; wir finden bei den Griechen
sowohl zauberkräftige Pflanzen und Instrumente dazn verwandt,
wie Abbildungen des zu Bannenden, überhaupt Dinge, die in

'irgend einer bestimmten Beziehung zu ihm stehen 2. Aber auoh
jeder beliebige Gegenstand kann, ohne dass eine nähere Bezie­
hung erkennbar wäre, des Mensohen Stelle vertreten; eine be­
stimmte Formel genügt, um ihm die gewünschte Kraft zu ver­
leihen. So finden wir bei dieser Art des Zaubers verwandt
Lorbeer und Myrrhe, den Bannkreisel wie das Bild des zu Ban­
nenden oder seine Fussspur Bi aber auch ein beliebiges Stüok

1 Desgleiohen auf der Inschrift der Erasippe aus Epidauros [Ka­
KW';] eiX€ T«T TMT€pa Kai bt"€1tPl1TO ola. Baunack, Studien I 143 hat
dazu riobtig bemerkt: wohl im Sinne ,'on 1tUP€TT€lV, 1tup€Taiv€tv. Es
bedeutet duroh die Entzündung ganz entkräftet.

\! Interessant ist ein meckle~nburgisoher Zauber, bei welohem die
Beziehung zu dem zu Bannenden a.uf folgende Weise hergestellt wird.
Ein todterVogel- am besten eignet sich dazu eineKrähe ~ wird wie eine
menschliche Leiche gekleidet, in eine Scbacht.el gelegt und durch eine Art
von Taufformel im Namen der Dreieinigkeit mit dem vollständigen
Vor- und Zunamen des Mensohen belegt, der durch diese Art Hexerei
gctödtet werden soll. Dann wird die Brust des Vogels mit so vielen
Nadeln durohstoohen, als darauf Raum finden und hierauf die Sohaoh­
tel mit demselben begraben an einem Orte, auf den nioht Sonnen- oder
Mondlioht fällt. So wie allmählioh die Leiohe des Vogels vergeht,
stirbt langsam der Mensch dahin, dessen Namen man ihm gegeben.
Bartlloh, Sagen aus Meoklenburg II 329 Nr. 1596. Zu dieser Namen­
gebung vergl. Grimm, Deutsche Mytho\. II4 914. einfache Nen­
nung des Namens bei dem höohst originellen Priigelzauber Zeit­
sehr. f. Ethnologie XXV (1893) S.38 Nr. 58.

S Das deutet Luoian hutf}. btaA. 4 an; ganz gewöhnlioh ist es
in deutschen Zaubergebräuohen. Schlägt man dort, wo. ein Dieb mit
dem Gestohlenen hinduroh gegangen ist, Nägel (vom Kirohhof) ein, so
treffen sie ihn, Frischbier, Hexenspruch und Zauberbann 1870 S. 115,
116. - In allem, was der Dieb berührt steokt eine geheimnissvolle
Macht über ihn. Legt man einen geretteten Theil des Gestohlenen
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Waohs, Thon, Mehl, im deuts()~en Zauber aucb Glas, im neu­
griechisoben einen Strick u. s. w.

Ein Recept für einen Feuerzauber mit einer l\'[yrrhe bietet
der grosse Pariser Papyrus .Z. 1496 fF. loh lasse dasselbe mit
kurzen Erläuterungen bier folgen.

'AYWTfJ erd lIlUPVl1C; J em8uOIlEVl1e;. 'EmSUwv erd av9pa­
KUJV biWKE 2 TOV Ä6Tov s. AOTO<;;':Eu Ei lllupva fJ TrtKpa, Ti
XUA.ETtfJ, ft KllTan&(J(JouO'a TOU<;; llaXOIlEVOU<;;, Ti <PpuTOlJ(Ja Kat
avaTKalolJO'a qH~:Eiv TOUe; IlfJ TtPO(JTtOlOUIH~VOUC; TOV ~pWTa. TT&v­
T€C; O'€ A.€TOUO'LV lllupvav, €yw be A.EyW (JE O'apKO<pa.yov 4 Kat
<pA.OytK~V TijC; KapMac;. OU Tt€IlTtUJ O'E llaKpav Ei<;; rilv 'Apaßfav,
ou Tt€IJ,TtUJ (Je EIe; BaßuAwvll, aAM Tt€IJ,TtW O'E l) rrpo<; Tl'lV belvl1 6

Tije; beiva 7, lVll IJ,OI bll1KOVJ1O'lJC; TtpOe; l1UTllV, lVl1 1101 dElJ<; l1UT~V.

EI Ka.811Tl11, 1111 K116~0'8UJ, el. AllAEl TtpOC; TlVl1, IlfJ A.l1AEhw 8, el.
EIlßA€1t€l Tlvl, Ill'l €IlßA€1t€TW, €I Ttp0(J€PX€Tl1i TIVI, Ill'l rrpol1­
€PXE0'6UJ, €I Tt€pmllT€i, Ill'l TtEpmaTElTUJ, d 1tIV€lll, IlfJ TrtVE-

unter die Ziegel des Herdes und brennt Donnerstag nach dem Abend
Espenholz darauf, so reiben unbekannte übernatürliohe Einflüsse den
Dieb auf, wie das Feuer und die Hitze allmählioh das Verwahrte an­
greifen, Töppen, Aberglauben aus Masuren 1867 S. 59.

1 Ueber die Myrrhe vgI. Lenz, Botanik S. 213, 669; Murr, Pflan­
zenwelt in der griech. Mythol. 1890 S. 76.

2 blWKW in der Bedeutung hersagen ist ausser in diesen Papyri
(es findet sich nooh Zeil~ 585, 926, 958, S.137 Z.408 und Abhdlg. d.
Berl. Akad. 1865 S. 154 Z. 146) mir nicht naohzuweisen gelungen. Viel­
leicht deutet das 'Verfolgen' auf ein lautloses Hersagen, vgl. Grimm,
Deutsche Mythol. II4 1174,. Bartseh, a. a. O. n S.318 und dazu im
Pariser Pap. 745 Älle d'l:6vqJ (lJ96YYqJ tva I!fJ aKouO'T,j. Das übedieferie
au'l:OVW istnatÜl"lich falsch.

a P. Ä.
o.

4 Vgl. Dieterich, Nekyia S. 52.
I) loh erinnere hier an die orphisohe €TrqJbfJ, von der die Satyrn

im Kyklops reden 646-648; man sieht auoh hier, aus welchen Kreisen
die Vorbilder für Beschwörungen herstammen.

6 Der Pap. bietet dafür stets !;J., was ioh im Folgenden nicht
mehr anmerke.

7 Der Name der Mutter ist stehend in diesen Zaubel'fOl;meln,
Heim in den Jahrb. f. Philologie 19 Supplbd. 1893 S. 474 A. 1, BuHet­
tino communale Serie II tom. 9 (1881) S. 169, Zeitschrift d. deutschen
morgenl. Ges. 42 (1888) S. 460 (A. 2).

8 Aehnliche Formeln bei Dieterich, Jahrb. f. Philol. 16 Supplbd.
S. 791.

9 In einem modernen italienischen Liebeszaubel' finden sich die
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TW 1, E1 ~<TSiEl, IJ~ ~(1SI€TW, Et KaTaq)lAEt Tlva, IJ~ Karaq)lAEiTw,
E1 TEpTTE'nd TIVI ~bovfj, IJ~ TEprr€O'SW, EI KOIJ..HlTal, IJ~ KOIJ.HlO'eW·
an' ~J.lE: /10VOV 2 TOV bElva K<XTa vouv ~X€TW, EJ.lOU /10VOU ETTl­
SUJ.lElTW, EJ.lE: J.lovov (1TEp'f€TW 3; Ta ~/1a flEM/1ara TTaVTa TTOlElTW.
M~ E1O'EAeY,le;; aUTije;; bla TWV O/1J.laTWV, J.lJ1 bill TWV 4 TTA€UpWv,·
IJf] bla TWV ovuXWV, J.ll'JbE: bla ToD o/1<paAoD, J.ll'JbE: bla TWV J.lE­
AWV, and bla Tile;; \jJuxije;; Kai l!IJJ.lEIVOV athije;; Tfj Kapbilf 5 Kai
KaDO'ov aUTije;; Ta O'rrAalXva, TO (1Tij8oe;;, TO ~TTap, TO rrvED~IIX,

Ta OO'TiX, TOUe;; /1UEAOUe;;, Ewe;; €AflJ;j TTpOe;; ~J.l€ rt>v bEtVa <pIAouO'a
J.lE Kai rrOlllO't;! rravra Ta 8EM/1anl J.lOU· on eEopK!tw O'E,
t':IJupva, KaTa TWV TPIWV OVOJ..HXTWV avoxw aßpaO'aETpw Kai TOV
~TTaKOAOUeOTEpOV Kat TOV t(1XUpOTEpOV KOp/1EIWe HXW (1aßaw8
abwvC.lt, lva /101 Tac;; €VTOMc.; 6 €rrITEA€O'J;je;;, Z:/1upva. cQC;; ~TW O'E
KaTaKaw 7 Kai buvaTl) EI 8, ourw ~e;; qHAW Tile;; bElva KaTaK{WO'OV
TOV €TK€<paAOV, EKKau(1ov Kai EKO'TpE\jJOV aUTije;; Ta (1TTMTXVa,
EKO'Tatov aUTi')e;; TO <xIJ.la, Ewe;; EAel~ rrpoc;; EJ.lE: TOV bEtVa Tile;;
bElva. cOpKll:W <TE KaTa TOU 9 •••, ßanw O'E Ete;; TO rrup TO
KaO/1EVOV Kat opKiZ:w (1E KaT&' TOU TTaVTOKpaTOpoc;; eEoD 10 t':WV­
TOe;; aei.

Ohne Zweifel geht auf ä.hnliche antike Quellen eine am

Worte: non possa ne bere ne mangiare, ne banca da sedere ne letto
da riposare, fin ehe me non verra a ritrovare, Zeit. f. Deutsch. Alter­
thum VI (1848) S. 300.

1 P. mVE",
2 Vgl. 2757 ff., 2960- 61. Theocrit. II 44-46: Ehe TUVfJ "CJivlV

rrapaKEKA1T«I EhE Kai dVfJP, TO<r<rOV l!XOl Maa<;, OCH10V rroKa 011O'Ea cpavTI
€V ,t\{q. AaO'8ill-lEV €ÜrrAOKUI-IW ' Apuibva<;.

3 Vgl. 2557ff. und unten S.51 Z. 17, 18.
'" P. "CW-.

5 P. ClOT1'J<; llla T1'J<; ljJuX11<; Kat EV Tl1Kapllla. Oder ist das doppelte
bux "Cfj.; IjJOxfj<; erträglich und nichts zu ändern?

6 Vgl. Wessely zu den gdech. Papyri des Louvre ,. I Wien 1889·
S. 15 zu Zeile 1539. Ich werde diese Schrift im folgenden als' Nach­
träge' citiren.

7 Vgl. Vergil Ecl. 8, 83: Daphnis roe malus urit, ego hane in
Daphnide laurum.

8 Auf die Zauberkraft der Myrrhe deuteten schon oben die Worte
dva'j"KutooO'a qnAElv TOU'; I-IfJ rrpOO'rrotoOJ.lEVOO'; TOV l!pwTa, O'apKocpu'j"O';,
CPAO'j"IKfJ KapMa<;.

9 Die OV0l-IlXTa ßapßaplKu und die hinter dd folgenden Beschwö­
rungsformeln haben für uns hier keine Bedeutung.

10 p. ffij
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Ende eines außerweltten knnst vnd artzney buches! in nioht
unbedenkliohem Latein überlieferte Za.ubervot'schrift zurück:

Ad amorem in mulieribus.
Vade ad ruta.m 2 in' die solis anteortum et .pel'minge eam in

nomina eius quam diligis et aspergas sale 3 et post occasum fao
similiter et effodias eam tota radioe, et vade domum et pone eam
in ealidos eineres (in heiße Rsohen) dioendo haeo verba: el· 01
omel qui amoris estis magistri, coniuro uos et precipo uobis , ut
siont ieta ruta uritur in hae einere, Ha mentem N nrifioatis in
amori meum, ita ut requiem nuUum habeat, donec meum volun­
tatem perfecerit.

Diese Zauber mit der Myrrhe und R,aute gehören zur ersten
Art der oben angeführten, den Pflanzen wohnt eine gebeimniss­
volle Zaubermaoht inne; für gewöhnlioh besitzt der den Mensohen
vertretende Gegenstand diese Kraft nicht. Die Wirkung beruht
allein darin, dass das Objekt mit dem zu Bannenden identifioirt wird

am deutliohsten kommt das zum Ansdtuck, wenn man ein Bild
dasselbe erleiden lässt, was man dem Mensohen anzuthun wünsoht4•

Es ist bekanntrweloh innige Gemeinsohaft zwisohenBild und Mensch
bestehend gedaoht wurde: die Verpflichtung, die der Hellene einer
Gottheit gegenUber fühlte, löste er daduroh ein, dass er ihr sein
Bild weihte. Es war gleiohsam sein zweites Ich, das er dem
G9tte ganz zn eigen gab l); und was dem Bildewiderfnhr, galt

1 In einer Handsohrift zu Nürnberg aus dem Ende des XVI. Jhdts.,
hera.usg. von Bartsoh, Zeit. f, deutsohe Mythologie III 1855 S. 328.

l! Ueber die Raute vgl. Lenz, Botanik S,671, Murr, Pflanzenwelt
S. 210, Alexander TraU. ed. Pusohmann I S, 495, 563.

S Da.s Salzstreuen findet sich auch bei Lukian E'rO,lp. buiA.. 4, 5.
4 Agrippa v. Netteshaim de oceulta philos. 11 oap.49: diount

anim, quod, quatenus imaginum operarii ipsam imaginem afficiunt,
eatenus ilIam similes passiones inferre his, quibus adscriptae sunt,
prout illud animus operantis dietaverit.

Il Diese stellvertretende Bedeutung des Bildes tritt in einer merk­
würdigen Ueberlieferung bei Festus (S. 239 ed. Müller) in ganz
Weise hervor: Pilae et effigies viriles etmuliebres ex laua Compitali­
bus suspendebantur in compitis, quod huue diem festum esse deorum
inferorum, quos vooant Lares, putabant, quibus tot pUae, quot capita
servorum, tot quot E'llSent liberi, ponebantur, ut vivis paroerent
et essent his pilis et simulaoris oontenti, Vgl. Ovid fasti 6, 159ff.;
Macrobius I 7, 31: ... inferentes Diti non hominum oapita sed oscilla
ad humanam arte simulata, et ara.s Saturoinas non maotando
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als Vorbedeutung für den, den es darstellte. 80 reioh sind unsere
Ueberlieferungen nioht, um erkennen zu lassen, ob ein bestimm­
tes Material rur diese Bilder zur Wirkung des Zaubere wesent­
lioh war i das rewBhnliche ist Wache, vielleioht nur in seiner
Eigenschaft als leicht jeder Behandlung sich rügender und sohnell
brennbarer Stoff, der vom Feuer ganz und gar, ohne Rest ver­
zehrt werden konnte 1. Bekannt und erst kürzlich wieder behan­
delt ist die Scbilderung des Boraz in der VIII. Satire des l.
Buchs 26 fl'. 2. Die Zauberinnen Canidia und SagamI. haben zwei
Puppen hergestellt, eine lanea effigies und eine oeraa, maior lanea,
quae poenia oompescaret inferiorem j cerea supplieiter stabat ser­
vilibus ut quae iam peritura modis. Es handelt sioh um eine
TodtenbeschwörungBj das grösaere Bild aus Wolle vertritt den

viro sed accensis luminibus excolentes. Ueber diese Bedeutung der
Fackeln später.

1 Das war wesentlich: 8imaitha sieht es als gutes Vorzeichen an,
dass der Lorbeer hCLKEt IJtrCL KCL1T1TuplaaaCL Kt;Ea'll'lVao;; äqJ911 KOi/bE a1T 0­

Mv EtbO/AE<; ai/Tdo;; Theokrit II 24. Möglich aber, dass man mit Gl'imm,
Deutsche Myth. II4 1046 eine tiefere Bedeutung in der Anwendung des
Wachses zu suchen hat. Aus Waohs waren auch die 'Il'hOl«Pll1 und
dv9pwmxpla, die Neotanebus bei seinem Zauber verwandte, Pseudo­
kalJisthenes Cap. 1. Noch im XIV. Jhdt. suchte man durch Zerstechep.
von Wachsbildern das Leben Johanm XXII. zu gefährden, wodurch
das Oberhaupt der Kirohe in nicht unbedeutende Furcht versetzt zu
sein scheint, Raynaldus annaI. eccles. XV. (Coloniae 1691) S. 165
Spalte 1; von Karl IV. von Frankreich ist ebendort unter dem Jahre
1327 (8. 333 8p. 2) erzählt, einige perditionis tilii quasdam sub
figura seu typario regio conflari imagines pl~!111beas vel etiam lapidlJas
fabrioarunt seu fabrioari fecerunt, ut magicis artibus horrenda maleficia,
incantationes et convocationes daemonum ... exercerent. Vgl. Schind­
leI', Aberglaube des M. A. 1858 8.132-134, Grimm, Deutsche Mythol.
1II4 S. 315. Noch die heutigen Griechen üben einen Zauber mit einer
Wachspuppe aus, wie aus einer Vorschrift (aus Rhetymna auf Kreta),
die mir Herr Prof. G. N. Hatzidakis in Athen giitigst mitgetheilt hat
und die ich hier mit seiner Erlaubniss veröffentliche. hervorgeht: •Av­
bpeb:ehov KfJPIVOV ÖjlOIOV TtfI Tajlßptfl (bei Hochzeiten gehen die Liebes­
zauber natürlich am häufigsten in Scene) KaTal1KEu«aao;; E'VETtllEEV (der
Zauberer) a:UTO /lupf{/. KapqJla €1T4llwv' TOO"01J<; 1TOVOU<; Ei<; TO Kop/Ai
TOO belva.

2 Die Irrthümer Düntzer's (Ja.hrb. f. PhiloI. 145 S.597ff.), dem
die Zauberpapyri gänzlich unbekannt geblieben sind, hat bereits Riess,
Rhein. Museum 48 (1893) S. 307fl'. corrigirt.

8 Eille solohe ist auch bei Heliodor Aithiop. VI 14 beschrieben.
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. Todtendämon, das kleinere aus, Waohs den zu Bannenden, und
wie das grössere das sßbwäohere bändigen soll, so soll der Todten­
dämon auf der Zauberin Befehl den ihr ungetreuen Geliebten mit
Feuer l verfolgen, bis er reuevoll in ihre Arme zurüokkehrt_
Schon in der Darstelluug der Bilder kam die Macht des Todten­
dämons zum Ausdruck, oerea supplioiter stabat. Eine Parallele
dazu bietet eine Zaubervorschrift ebenfalls aus dem grossen Pariser
PapyruslI, bei der zwar das Feller keine Rolle spielt, die aber
durch die ihr ebenfalls zu Grunde liegende Idee, dass ein Bild
die Stelle des Menschen vertrete, ihm sympathetisch eng­
sten Zusammenhang mit der horazisohen BeschwöruDß steht.

4>lATPOl<o.TUbEO),tOr; aatllJa<1ror;. Aaßwv 1tJlkOV 8 .&1tO TpO­
XOU KEpaIJ1KOu 1tAUCfoV lq,bla Mo, &pPEV1KOV Kat 9TJAtlKOV' rov
IlEV apO'Eva dlr; "ApEa Ka9w1tA1CfIJ€Vov4 1tOITJCfOV, Tf.l &'P10'TEPq.
XElpt KparouVTa tiq>ot;; KlXTa1tAtlO'O'OVTIl 1l1"ri]l; dl; ri)v K(XTClIcAElba
ritv betl&V, auri)v bE o1t10'9aTKwvao Kai E1tl T& rOvaTa
Ka9n IJ€VTJV Kai Ti)V ouO'(av6 €1tl Tll<;; KElpaA'i1<;; &lpEt<;; 11 E1tl TOU

Dort giesllt die Zauberin Honig, Milch und Wein in eine Grube und
wirft dann eine Teigpuppe hinein 'lTEJ-tJ-tlX O'T€CX1WOV (vgl. dazu Korais
in seiner Ausgabe II 218) EI<; dvbpo<; td. h. des todten Sohnes den sie
beschwören will)IUj.ll}J-tfl 'lTE'lTAaO'/.lEVOV M<pvl'J Kflillflpa9PlV KUTflO'TEI/lMfl.
Horaz redet von ornor in fossam oonfusus ut inde manes elioerent ani­
mas responsa daturas; wahrscheinlioh ist auch hier das wollene Bild des
Todtendämous< in die Grube geworfen zu denken, damit es sich wie die
Schatten in der am Blute sättige und der Todte Kraft gewiune.
Bei Luoan VI 544 ff. füllt die Thessalierin Eriohtho dem Leichnam das
Blut ein.

t Vers 43 imagine cerea largior arserit ignis. Vgl. Grimm,
Deutsche Mythol II' S. 914.

\3 Bei Wessely Zeile 296-407. Sie ist bereits von Riess in dem
erwähnten Aufsatz zum Vergleich herangezogen.

11 P. Kl}POV. Riess Rh. Mus. 42 S.309 A. 1 hält KEpa/.lIKOO für ver·
derbt; vgL Greek Papyri S. 112 Z. 866-67.

4 Dies Bild soll den Todtendämon vorstellen. VgL dazu später
S. 50 A.7.

5 P. o'l'M611T'fUJva. Die Hände des Mädchens siud auf dem Rücken
gefesselt zu denken.

6 Riess hat sich a. a. O. S.309 A. 2 damit begnügt, die völlige
Unklarheit des Wortes festzustellen, doch mit dem Zusatz, dass es hier
einen Körpertheil bedeutenmüssc, was schon wegen der Verbindung
mit dq>El<; wenig wahrscheinlich ist. Etwas bestimmter liisst sich die
Bedeutung des Wortes doch umgrenzen. Ganz verständlich ist OUO'(lX
TEWOl'j<; Ti')<; lv /.lol ouO'ia~ lEWbolJ<; 'lTPWTI1 493; es ist von den vier EIe-
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meuten die Rede und demnach mit Sicherheit an Erdstoff zu denkeu,
wie ähnlich Dieterich Abraxas 191 Z.7 'ltdao. MVaj.ll<; oua(o.<; vom 'ltPp
gebraucht ist. Eine verwandte Bedeutlmg muss die abata J.lVl']J!tiOll 435
haben, d. h. Stoff des Grabes, Grabeserde mit allem was ihr vom Todten
anhaftet, da.sselbe was kurz darauf 448 mit A€l\jlClVCI l1Kf]VOU<; bezeichnet
wird. In diesem Zusammenhang wird die Zauberkraft desKaAo.~OUTI'l<;

.,'iWpocpo.1wV lv 'ro'l<; I.lVl']I.l€101<; €OP1C1K61.l€voc; Wessely, Denkschr.W~~er
Akad. Bd. 42 S. 26 Z. 186 vel·ständlich.. Von der Wirkung der Grahes­
erde berichtet Agrippa v. Nettesheim de occulta phÜos. I Cap. 46:
dicitur etiam, quod si muHer accipiat acum inficiatque fimo, deinde
inv01vatl;1~to in qua cadaver humanuln defossuln fuerit et secum porta­
verit inpannicul0 qui fuerit in funere' non poterit viI' quispiam cum eil.
<loire quam diu secum habuerit. Das geht mit grosser WahrscheinHchkeit
wie die gesammte Wissenschaft Agrippas auf antike Quellen zurück. Aus
Böhmen berichtet Wuttke, Deutscher V01ksaberglaube ll S.345: Ist die
Geliebte gleichgiltig geworden, so nimmt der Bursch um Mitternacht drei
Schollen Erde von dem Grabe eines ungetauft gestorbenen Kindes (also
TUCPO<; o.WpOll, vgl. unten S. 49 A.9) und wirft sie ihr über den Kopf, so wird
die Liehe wieder wach. (Mehr darüber in Wuttkes Jndex unter Kiroh­
hoferde.) Wir haben .letzt eine Analogie für die d"fIll"ft1 l'ltl ftPWIllV tj
j.lovoJ.ldJ{lllv ti ~l(l(IllV im Paris. 1390ff.: man soll ein Stück Brod hin­
werfen an einen Ort, llrcou i)PIllE<; ~ a 'I' d"f 1111 a v Kai j.lovof1dXOl Kai
ßj(XlOl, dann von diesem Ort KO'ltpla aufheben und sie ins Haus der
Geliebten werfen. Das ist dasselbe wie die oua{CI f1Vl']f1dOll; die Erde,
in die etwas von dem Todten übergegangen ist, ist dadurch ebenso
zauberkräftig geworden, wie das blutige Tuch eines ~j(nOC; Alex. TraU.
ed. Puschmann I 565. Pap. Paris. 750ff. wird gerathen, einen Sonnen­
käfer mit zwölf Strahlen auf bestimmte Weise zu tödten, in ein Glas­
gefiiss zu werfen und zu sagen (763): ~lW aE lTEA.€aa, lva j.lOl ft at1
ouaia l€vl'][TIU] Xp~l1ll!o<;. Denkt man aueh an die innewohnende Kraft,
so ist diese doch allein an den todten Körper, also die A€1\j1aVa aKf]vou.;
des Thieres gebunden. Dasselbe gilt für die ouala v€Kpofl Kuv6<; 2578.

Es gibt aber nicht nur ouala vom Tpdten; 2689 und 2875 hören
wir von ooa(o. KUVO';, 2687 von ouaia KUVOK€cpd)"ou. In anderen Vor­
schriften begegnet an Stelle dessen KO'ltpO'; lCUVOK€cpa)"ou 2460 und 0.'1'6- ,
o€uj.lo. KUVO<; oder KpOKOb€t)"Oll Dieterieh AbI'. 188 Z. 2 und 9; offenbar
ist da Ko'ltP0<;=ool1iaj der gemeinsame Begriff könnte der der Verwesung
sein. Die Anwendung des KOrcpO'; im Zauber überliefern uns nicht nur
unsere Papyri, vgl. nooh 1440 P6)"Pl'rOV ßoil<; I.lEXalvl']<;, 3096 KOrcpO<; l'lt'ltlo.,
2651 l.lu1a),,00 K6'1tpoC;, sondern auoh Alex. TralI. ed. Pnschmann I 56B
KUVO<; ltcpoboC;, II 3-75, 377 MKOU dcp6o€ul.ll:t, 1445 K6n:po<; al)"oupolJ; duroh
eine vollständige Systematisirung dieser Heilmethode hat sich PauUini
(Neue heilsame Dreckapothek, Frankfurt 1697, von der ioh besonders'
auf S. 408 verweise] eine gewisse Unsterblichkeit gesichert. Ueber die
abergläubisohen Vorstellungen der Diebe von der Wirkung der mumi&
spiritualis vgl. Ave-Lallemant, das deutsche Gauuerthum II 23 ff.

Zweimal wird in den Papyri von der ouala (ft ouaia) eines 1e-
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TpaxtlAou. fputIJ0v M El~ TO 1TAaO'lla Tfj~ alO,.Il!V1'J~ 1 E1Tl 11E:v
Tfj~ KEqJaAfj~1l IO'Elltaw t8WUVE ßptWAW8tWV VeßOUT09'OUaA1'JB.

benden Mensohen und ZWQr des zu bannenden gesprochen, 2236: 'ttlV
ouaiav o1t69€<; aO't!le;, 2088 0'01 MTW np KaTaX90vlqJ bal/-loVl :np i) ouala
'tflabe ou€awp.uTlaell. 'In dem ou steokt zweifellos ein Fehler, ver­
muthlioh ist zu lesen b€aw/-laTiaell. Am Ende unsereacptÄTjlOKUTQ­
b€a/-loc; wird vorgeschrieben, die beideuBilder, deren eins mit der 00­
ala behaftet ist, in des Todten Grab zu legen j 2088 wäre verständlioh,
wenn EV€(l'wlta'tlaall dieselbe Bedeutung haben könnte; dann würde
auoh auf da,s EX€t<; TtlV ouaiav 8. 50 A. 10 ein ganz anderes Licht fallen.
Man hat dabei sicher an etwas von der Person zu denken, zu verglei­
chen wäre bei Legrand bibI. gt'ecque vulgo I S. 187 Z.569: va XE<1'IJ 'to
aUKWTlV 'tOU Kai 611.11'11 'ttlv ouatav TOU, einer Stelle,auf die mich Hatzi­
dakis aufmerksam macht. Dass die widerliohsten Gebräuohe nioht nllr
dem germanischen sondern auch dem griechischen Zallber eigen waren,
können wir aus dem dv9jlw1tolJ TovOe; Jahrb. f., Philo!. Supplbd. 16,816
und den KQ,Tap.J1Vla bei Alex. TraU. II 581 Pusohmann sehcn.

In aUen diesen Flillen ist die oooict als einem bestimmten Gegen­
stand oder Wesen angehörig bezeichnet. ,Absolut begegnet das Wort
an unserer Stelle und in der .dTwTti dTPU1tVll"rIKI1'2943 :!:f•• die ich fol­
gendermassen auffasse. In ein Wachshündchen werden die Augen einer
Fledermans gesetzt, die ooa(a auf ,eine Nadel gesteckt und diese Nadel
so duroh die Augengestoohen. YVct tl oöata cpcdV'lTat d. h. sichtbar
bleibt. Der Beschwörende bittet die {va d1topdÄflTQ,l TO TrUptvov
i) b€'ivct~v "rq, öcp9aAp.q" d. h. wie die Augen des Thieres von der mit
ooaia bestrichenen Nadel durohstochen sind, so möge die zu Bannende
den Glanz ihrer Augen verlieren. Man kann sowohl an den K01tpOC;
wie an den Intus in quo oadaver humanum defossum fuerit denken.

In einem Papyrnsfragment endlich, das mir durch Wesselys Güte
nooh vor der inzwischen erfolgtenPublioation zugänglich wurde (DenkschI'.
Wiener Akad. Bd.42 S. 36 Z. 470) steht ein cplATpov KdÄbaTov' ~mTPCl.ljJOv

E1ti Adf1Vlle; KaaatT€jltVllC; 'rou<; xapaKTfljlae; Kai 'ta OV6""Q,TCl., Kai oualaaa<;
(Kenyon 9uO'lQcrae;) 01ltbfj1tOT€ oucrlC1 !!AIEov Kai Pd}.€ Eie; edÄMactV.Wir lernen
dQraus zweierlei: ,erstens, dass der Begriff der oöaia ein immerhin reoht
umfangreioher war, zweitens, dass man sogar ein Verbum davon gebildet
hat, dessen Bedeutung nur sein kann mit ooaea behaften, d. h. ,zauber­
kräftig maohen. Die allgemeine BedeutungZaubermittel scheint das Wort
auoh AbM!. Berl.Akad. 1865 8. 122 Z. 98 zu haben, wo der 9€oc; ...
ÖV€ljlO1tof11r€'i dTEt. Tuva'iKue; dvbjllXl;, Mxa ouala<;, dVctljlE'i, d. h. dooh wohl,
auch ohne Anwendung eines derartigen Mittels den Zl1-uber ausführt.

Ich begnüge mich mit dieser Uebersiohtj hoffenWoh ist ein an­
derer glücklioher '.u)1d: :kann das von mir angedeutetae.nt:weder erweisen
oder. von einer' erfreulicheren Seite Licht in dies DUl1kel bringen.

1. D. h. der zubllunelldeu, vgl. später dEov.
2 Aehnliche A,ufsohriften auf Theile der Figur 2398[.
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fitl bE. Tf.lt;; b€tlcXt;; &Koilt;; oV€PIll1xav' fitl bE Ti\t;; €UWVUIlOU AIßaßa
w1lla6060' fitt be Tfit; 0pu(J€We;; allouvaßp€I' fitl be TOU b€eloO
oq>6aAlloO wPOP1l081Oa1l8' fitt be TOO «AAou XOßOUE' E'ltl be
Tije;; beElcXe;; KAEIMt;; abETallEpou' fitt be TOO beEIOO ßpax(ovoc;; 1

EV€l./JlI€Ve(JTap 2· f'ltl oe TOU UAAOU IlEAX10V IlEAXI€bla 'fitl bE TWV
X€lPWV ll Il€AX<X Il€AXOU<XI1A' E'ltl OE TaO (JT~eOUe;; TO OVOIl<X Tile;;
tlTOIlEVl1t;; f..IfJTp06€v 4· fitl oe Tile;; K<xpbiac;; ßaAa~.lIvewou6· KaI
UitO TO UitOTO.crrptOV aoßllt;; awßap;)' E'ltl be Tile;; q>u(J€We;; 11 ßAI­
XHXV€Ot ouwla' Ürl be Ti\e;; itUTt1t;; 1tI(J(Jabapa' f'ltl be TWV it€A­
f..IUTWV TOO f..IEV b€eloi) €AW' TOO &Hou.7 €AatWOt;;. Kat Aaßwv
bEKaTpEle;; ßEAovae;; 8 XaXKcXC;; itijEov f..I(av 9 fitl TOU ETKeq>aAOU,
AETWV' itEpOVW (JOU Tt b€lva TOV €.rKEq>aAov· KaI Mo T<lt;;
UKoae;;, Kat Mo de;; mut;; Oq>6aAf..IOUe;; KaI Il(av eie;; TO (}Topa KaI
Mo Eie;; 10 Ta \J'ltoxovbpla Kat /l(av eie;; Tae;; xe1pac;; KaI Mo €ie;; Tat;;
<jJu(J€tc;; Kat Mo Eit;; Ta itEA/laTa, Kae' lXncd;l1 AETWV' itepovW TO

,itotOV /lEAOt;; TfjC;; beiva, OitWC;; f..Illb€VOC;; /lvl1(J6fj 'ltA~V Ef..IOO /lOVOU

1 Vgl. Wessely, Nachträge S. 13 zu Zeile 312.
>1 Ebendort zu Zeile 313.
II Die beiden Hände bekommen nur eine Inschrift, weil sie auf

dem Rücken zusammengebunden sind.
4 Vgl. oben S. 41 A. 7.
li Wessely, Nachträge S.13 zu Zeile 318.
6 CPlJ<H<; = aiboiov (wie natura), im Neu- und Mittelgriechischen

(Ducange) gewöhnlich, kommt in dieser Bedeutung schon bei Nikander
vor, vgl. Oder, de Antonino Liberali 1886 S.33 NI', 20.

7 P. UAAO.
8 Das ist die eigentliche Form der defixio. Ovid Amores III

7, 30: et medium tenues in iecur egit aaus, vgl. Heroides VI 91, 92,
oben S. 40 A. 2 und den neugriechischen Zauber S. 44 A. 1. Danach
wird bei Lukian ~TUlp. buiA. 4, 4 OßEAOV<; statt OßOAOU<; zu lesen sein:
der Sold ist vorher genannt, die ößEAol werden unter den Zauberingre­
dienzien angeführt; freilich werden sie bei der im Folgenden beschrie­
benen Handlung nicht angewandt. In der Oberpfalzstioht das betro­
gene Mädchen um Mitternacht in eine unter Besohwörungen angezün­
dete Kerze einige Nadeln und sprioht: ich stech' das Licht, ich stech'
das Licht, ioh stech' das Herz das ich liebe. Wuttke, Deutscher Volks­
aberglaube2 S.345 NI'. 4.

9 P. ä, auch im folgenden Zahlzeichen.
10 P. 0'1<;, Wessely, Nachtrage S. 13 zu Zeile 325.
11 Je einmal, d. h. jedesmal beim Durohstecl1en des betreffenden

Theiles (TO '!tOIOV I-\EAO<;). wie es bei dem ersten, dem ~TKECPUAOC;, ange­
geben ist. Für Ku9' ({'!tal; in dieser ~Kal1TO'iE macht mioh
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toD bElva. Kai Aaßwv rrA<iTu/l/l~ /loAußoDv 1 lpa\VOVTOv AOlOV 2

KUt biWKE S' Kul <iuvb~<iae;; TO rrETllAOV 4 TOle;; t:lVb101e;; JllrlV <xrro
I<iTOU, rrOl~<ia~ &/l/laTa TtE 5 AE"fWV, w~ oiba~ 6, &ßpa<iaE KaTa­
OXEe;; '1. TiSET<Xl tJAiou8 MVOVTO~ rrapa awpou II ßlalOU 9 S~KllV,

rrapaTlSWv10 aUT4J Kai Ta TOU KalpoD avSll.
AOlO~ ö lpaq>O/lEVOe;; Kai blWKO/lEVO<;.

TTapUKC1TllT1eE/lal U/llV TOUTOV TOV KC1TabE<i/lOV Seol<; XSo­
ViOle;; 'Y€<iE/ll"fabwv 11 Kai KOIJP'lJ TTEp<iEq>OVlJ 'Ep€<iX1"faA Kai
,AbwVlbl 1'4'1 ßapßC1plSa, 'Ep/lfj KaTll.xSovilV SWOUSlpWKEVTaZ:E\VEua

W. Schulze auf 2 Stellen der Apophthegmata patrum bei Cotelerius
Monum. eccles. gr. I 614 B upd 619 C aufmerksam KaTa {heaE omiret«;
und of.le1«; KaEl' t'i1TaE dvaßcx{vETe = jedesmaI.

1 Blei ist das beste Material für Defixionen, aus Blei sind' die
Tafeln von Knidos, Alexandria, Cypern. Ygl. Dieterieh, Jahrb. f. Philol.
8upplb. 16 8. 789.

2 P. TOV AOrOV TOV aUTOV. Der Mror; folgt aber erst unten, der
Zusatz ist also zu streichen.

S YgI. oben 8. 41 A. 2.
4 D. h. das Bleitäfelchen.
(; Zu den t'if.lJlCXTa vgl. O. Hirschfeld, de incantamentis 1863 S.43

A. 4. TEe = 365, vgI. Dieterich, Abraxas 8.182 Z. 25: (ru ei 6 dptElf.lo«;
TOO ~VtaUTOO aßPRC(cxE. Ebenfalls 365 Knoten werden in einen schwar­
zen Faden geknüpft, Denkschr. Wiener Akad. Bd. 42 S.35 Z.460.

6 Ebenso wr; oibe«; 1442, OUK drvoe1«; 8. 50 Z. 243.
7 D. h. binde, banne, vgl. unten R 51 A. 12 und S. 55 bEvw Tl)

vuqlll Kai TO rUf.lßp6.
,8 P. (1.

9 An das Grab werden die Bilder mit dem Täfelchen gelegt (vgl.
2215, 2220 KcxTopuEel«; ltrl dwpou El!)Kf}V, KaTaXWaet«; Ei«; dwpou f.lvijf.lcx),
weil die Todtelldämonen den Zauber vollbringen sollen, wie in Knidos
die Zaubertafeln im Temenos der Demeter, welcher der Schuldige über­
antwortet war, aufgehängt oder vergraben wurden. Die dwpot (unten
Eleol genannt) und ßtCXtOEldVCXTOt sind die rechten Zauberdämollen, vgI.
Dieterich, Jahrb. f. PhiloI. Supplbd. 16 S. 792 A. 1. Aus den dwpol
sind bei den Christen die ungetauften Kinder geworden, vgl. A. Saupe
der Indiculus Superstit. 1891.8. 29, Wuttke, Deutscher Yolksaber­
glaube 2 S. 17, 44 und öfter.

10 Construirt, als ob T1Elet voranginge; Ta TOO KmpoU dvElI'J ebenso
2189, 1862. Ygl. Greek Papyri 8.72 Z. 220 oeJa dKf.ldi::el Tthv 61rwpthv
und Heliodor Aith. VI 14 MqJV1J Kai f.lapliaP4J KCXTMTEljlaercx.

11 Ygl. Wessely, Nachtr. S. 13 zu Zeile 338. 'YeaeJllrdbwv =
Pluton wird neben KOPf} 'EpeaXtTaA ebenfalls angerufen auf der Blei­
tafel aus Alexandria Rh. Mus. 18 S. 563. Zur Ereschigal vgI. Roschers
Lexikon Sp. 1584 ff.

Uhcin. Mus. f, Phllol. N. F. XLIX. 4



Kuhned

epx8a8ouJ.UO'KOYTm KaAßavaxaJ.lßpl'Jl Kat 'AVOußt~H KpaTatqJ I\lt~

ptv8 TqJ Ta~ KAE'iha~ 2 €XOVTt TWV Ka8' (fAtbou Il Kat bai/loO't
KlXmx8oviOt~, 8eo'i~ &wPOt~ he. Kat &wpme;, J.lEHaEi4 TE Kat 1Tap­
8evOte; EVtaUToue; E~ EVlauTwv, /lf.lvae; EK J.ll1vwv, nJ.lepae; EI: flllE­
pwv, wpae; E~ 6Jpwv 5• 'OpKitw rravTa<;; balfJova<;; TOU~ Ev TqJ
Torrlfl TOUTIfl €I O'uvrrapaO'Ta8ijvat TqJ balJ.lOVl TOlhlfl 'i. Kat &VETEt­
pai Jlot O'aUTov öO'Tt~ rroT' EI, dTE llpPIlV eire eijAu~, Kat ürraTE
EI<;; mXVTa Torrov Kai EI<;; 1Tliv afJq>ohov Kai Eie; rrlierav olKfav
Kai aEov KCÜ KaTabl1O'ov B• "A~ov ti)v bElva T]V bElva 9 - EXE1e;
Ti}V oUO'lav 10 - q>lAOOO'lXV IlE TOV hEiva 8v ETEKev n bElva. Mi]
ßlV118ijTW, Jln rrUTt0'8frrw, Jll1be. 1TpOe; nhovi]v 1TOt1\[erJg fJET'

1 VgI. Wessely, Nachträ.ge zu Zeile 339.
l! P. KAlba<;;. Auf den Bleitafeln aus Cypern wird ebenfalls der

KaO' uAlbou OUPWPOl,; erwähnt, Proceedings Society bibI. archeo1. XIII, 1891,
S.174 ff. Vers 1464 unseres Pap. wird neben anderen Gottheiten Aiakos
angerufen 'Il'UAwpt KA€iepwv 'fWV d€tMwv eanov aVOIE€, KAtboOXE 'T€
"AVOUßl lpuAaE, dva'll'i~j.ujJa'f€ /-101 'fWV V€KQWV 'fOU'fWV dbwAa 'Il'POl,; fmfl­
p€cr{av €V 'ft,llipn tlJPEt dvu'Il'€pe€'rw<;, {va 'Il'Op€Ueev'f€<; dEwcr{ /-lOt 'f(jJ bdva
'Tl)v o€'(va 'fll<; b€lvaj dann werden neben Iris aUe Götter genannt als
wartendj dass die Dämonen dem Befehl gehorchen. Ueber Aiakos in
dieser Stellung vgl. Rohde, Psyche S. 285 Anm.

a P. Abou.
<I ,.ulAAaE adultus, adolescens. Ducange. Vgl. Hesyoh. llEA(A)aE.
;; D. h. Stunde fur Stunde, auf alle Zeit. VgI. unten S.51 A.14

'll'&crlJ tlJpq 'fOU aiwvoc;.
6 CIG. 5858b: oa{/-Iov€l,; Kai 'll'v€u/-Ia'fa 01 e,v ['f(jJ 'fo]mv 'fOOTq>

el1AUlCWV Kai apPEVIKWV. Bleitafel aus Alexandria Rh. Mus. 18, 563:
ba{j.iov€c; o'i EV TOthq> T(jJ 'f6'1tq> €<1Te.

7 Dieser Todtelldämon, in dessen Grab die Bilder werden,
soll in erster Linie den Zauber vollbringen; unter dem oben erwähn­
ten Bilde des»Apl1c; Ka6w1TAtcr/-lEVOl,; wird e I' also zu verstehen sein, nicht
wohl der Beschwörende. Vgt S. 45 A. 4.

8 VgL 2490: €Kou1JEMa aOTi}v d1TO 'll'(W'fOC; 'fO'll'OU Kal 'll'dcrTJC; O\Kla<;
dEov alm'tv WO€ 'll'po<; €/-IE.

9 Die Formel ist zu vervollständigen in· 'fl1v beiva Tiv €'f€KEV tl
beiva, wie sie im folgenden lautet. Ebenso abgekürzt findet sie sich
2497, 2!l08, 2930, 2937. Vollständiger 6 b€iva Ilv l'j bdva 527, 2909,
2931 (wo ou in 6v zu verbessern ist) und Dieterioh Abraxas 177 Z.26.
Einfacher 'l."OU O€iva '1."11<; o€tva 588.

10 VgL oben S. 47 A. Dooh könnte hier o\)<1(a auch einfaoh
bedeuten: du hast die Maoht dazu und wäre dann zu vergleiohen mit
~Xwv 'fftv EEou<1{av bei Dieterioh, Jahrb. f. Philologie, Supplbd. 16
S. 802,7.
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aUou &vbpo~1 d /JfJ/J€T' E/JOU /10VOU TOU betva' Yvet /Jn buvn8i,\
f) beiva IJ~Te Tt€lV II /J~T€ q:>etyetv ll, IJn O'T€PYEtV, IJfJ KetpTEpelV, JUl
€uO'Tct8fjGat, IJTi ÜTtVOU TuxelV f) beiva eKTO~ e/10u TOV beiva'
on Ge eEoPKltw KaTa TOU ÖV6/-letTO~4 TOU q:>oßepoO KaI. TpO/Jepou,
ou 6 ~ y~ &KOIJO'a[O']a TOU OVOlJetTO~ &'VOlTnGeTat, ou 01 bal/-lov€'l;
(1K:OUGetVT€~ TOU öv6/-laTO~6 EVq:>Oß01 6 q:>oß1l8tllJ'OVTctl, ou 01 TtOTa·
f.101. KaI. al mhpal &'KOUlJ'aVT€~ Ta OVOIJa ,q:>p1crO'OVTetl '1. cOpK1Z:W
Ge veKubal/JOV, eh€ aPPll~ etTe 8fj).u~, K'(;'ra---.:roo ßapßapl8a
xev/JßpaßaS POuxallßpa KaI. KaTa TOO aßpaT aßpaO'aE G€GeTI€V
ßapq:>apaTIn~ KaI. KaTa TOU aWla/Japl evllOEou KaI.' KaTa TOU
/Jap/Jet€w8 lAap/-lapauw8 lJap)..lapaw8 lAapex8ava a/-lapta lJapIßew8'
J.ltl /-lou TtapaKou01I~, veKuba11A0v, TWV EVTOAWV KaI. TWV OVOIJa­
TWV Il, dA).' ET€lPOV IAOVOV 10 G€aUTOV aTto Tile;; EXOUO'll~ GE &'va­
TtauO'ew~ öO'n~ TtOTe eI, eln appn~ dTe e~AU~, KaI. üTtaT€ El~

mlVTa TOTtOV, €l~ mxv alAq:>obov ll, d~ TtliO'av ohdav, KaI. lVETKOV
IJOI TnV beiva KaI. KaTaG)(€c;12 mhi)~ TnV ßPWO'lV KaI. TTiV TtOlJ'lV
KaI. IAfJ €tlGlJe; TnV beiva aAkou &'vbpöe; Tteipav Aaßeiv Ttpo<;;
tJbovnv /-lT}b~ lblou &'vbpoe; d /Jn E/JOV lAovou TOV b€tva. •AU'
~AK€ Tilv belva TWV TIHXWV, TWVlB O'TtAaTXVWV, TfI(j; 'l\1uxil<; TtP,O~

eJ.l€ TOV belva TtcilJg WPlt TOO a[wvo~ 14, VUKTO~ KaI. tJ/-lepa~,

/J€XPI OU EA8fj TtpOC;\e/JE TOV b€lva, KaI. &'XWpIGTOe; /Jou J.l€lVlJ f)
b€lva TtO,ltlO'ov. KaTabllGOV d~ TOV 16 UTtaVTa XPOVOV TfjC; Z:wfl~

/JOU KaI. GUVaVaTKaO'ov TnV belva tmOUPTOV etval J.lOl TW belva,
KaI. J.lfJ dTrOO'KlpTaTW aTt' e"100 wpav ~lav TOO atwvo~. 'Eav J.l0l

1 Der gleiche Wunsch 2740ff.
2 Ebenso ist die Form überliefert im Leydener Pap.bei niete­

rieh Abraxas 192 Z. 8 und im Pariser 1824l<<1Tatt"€1v; 2656 tt"ElE1V. Vgl.
Nov. Test. ed. Tisehendorf lIIs S. 123.

B VgI. oben S.41/42. it

4, P. 15.
fi Vgl. Wessely, Naohtr. zu Zeile 357.
6 P. EV cpopou verb. v. Wessely. Zu d,er Formel vgl. Dieterieh, '

Jahrb. f. Philol. Supplbd. 16, 774.
7 P. cpH<lO'oV1'a1 von Weseely. ba{IJ,OVE<; CPP{O'O'OUO'l

2542, 2829.
B Vgl. Wessely, Naehtr. zu Zeile 362.
11 P. OVOl'.
10 Gewöhnlioher l!TE!POV !-t0! O'€au1'ov S. 72Z. 74. Vgl. ouen

S. 50 Z.6, 7.
11 P. UjJq>ooo-.
12 Vgl. Dieterieh, Abraxas S.197 Z.4; oben S.49, 7.
18 P. TUI-.

14, VgI. oben S. 50 A.5. 15 P. 1'0-,
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TOU-rO TEAECJt;!<;;, avarrauO"w. O"E TaXEW<;;. 'ETW Tap 1 dlll 2 ßap­
ßapabwvat () Ta aO"Tpa KPUßWv 3, 0 AallrrpocpETT~<;; 6upavou Kpa­
TWV, OKUPlO<;; KOO"Il0U •.•4 dEov, KaTabllO"OV TijV bEiva cptAouO"av,
lpwO"av, TOV beiva rrOeOUO"llV KOC o· on öpKil:w O"E, vEKuballlov,
K(lT<1 TOU cpoß€poO Il€TaAOU .•. 6, '1va 1101 7 liEt;l<;; TI1V b€lva, Kat
KEcpaAijv KEcpaAij KOAATlO"l;f Kat XEtAEa XE1AEO"l8 O"uva\jJt;l Kat ra-

1 Vgl. Wessely, Nachträge zu Zeile 385 (Druckfehler 386).
2 Der Beschwörende identificirt sich mit dem höchsten Gotte

(ebenso 1018) und spricht in seinem Namen, insofern er auch über ibn
Macht hat; er erhält dieselbe durch die später angegebene €Eal'<'l<H<;
Zeile 434 ff. Vgl. Burckhardt, Zeit Constantins 2 S. 221, Dieterieh,
Abraxas 136 A. 1.

B Vulgäre Form für Kp'Ön:TWV.
'" Die sieben und eine halbe Zeile füllenden Zauberworte sind

ausgelassen.
5 K01- findet sich in dieser Ablrürzung sehr häufig im Pariser Pa­

pyrus. Aus einigen SteUen ergibt sich mit Sicherheit, dass es an der
Stelle eingefügt ist, an der man eine genauere Mittheilung über den
Wnnsch des Beschwörenden erwartet, z. B. 273 €mTpElvT,j<; M reV€allal
KOC 1476 TrOIOOVTa '<0 beiva 'frpdTlla KOI-, ebenso 1483 u. 1495. In
Verbinduug mit '<0 beiva TrpdTlla findet sich im Papyrus Mimaut bei
Wessely S. 142 Z.76 [Tro(]l'jIJOV TO be"iva 'Trp[aTlla] KOlva, e1;lenso Z.84,
gewöhnlicher in vollerer Form ['frOiel TJO beiva 'TrpdTlla Kowa 6aa 6eAE1~

141, 52, Te[v]eaew aUToi<; TO beiva TrpdTlla Kowa 5an 6eAet<; ijbl'j TjbT]
Tax'" '<axu 143, 12l:iff., ehenso [Ko]wa 66€A€t<; 142, 86 und 143, 111. (In
dem einen Leydener Papyrus Jahrh. f. Philol. Snpplhd. 16, S. 798, 11
steht 6aa SeAel<; an der Stelle, an der sonst 1<01- begegnet). Findet sich
nun gleichbedeutend im Pariser Pap.2672 oua bE ßouhet KOlva, so kaun
es keinem Zweifel unterliegen, dass die sonst im Parisinus stets ange­
w03udete Kürzung Kot- ebenso in KotVa 5IJa e€AEl<; zu ergänzen ist. In
der Regel bezeichnet das Wort die Stelle, an welche die speciellen

. Wünsche in die allgemeiu gefassten Zauherrecepte hineingehören; bis­
weilen charakterisirt nUr eine Ueberschrift die Art des Zaubers und die
Formel ist mit der einfac11en Angabe 1<01- ganz ins Belieben des Be­
schwörenden gestellt, z. B. Denkschr. Wiener Akad. Band 42 S. 34
Z. 425, 430 (Klhol{o<; ... : 6eol Kpa'<a101 KaTExe'«e) KOC 5a' /lv 8€hT,l<; .); oft
ist, wie auch oben, die Formel zum Theil angegeben, ao dass KOC etwa
soviel wie KaI ,<0. homO. (D. W. A. Band 42 S. 36, 485) bedeutet. Dass
kein Verbum darin steckt, wie man zu erwarten geneigt ist, sondern
KOlva, folgt aus D. W. A. Bd.42 S. 202 und 401 Kai '<a KOt;
es kann also nur bedeuten: alles was du wünschest.

6 Zwei~ Reihen Zauberworte.
7 P. 1111 verb. von Wessely.
s P. X€IAl'j"" Wcssely, Nacht.räge zu Zeile 401.
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O'TEpa l'aO'Tpl. KOAA~O'g Kat J.l.l']pOV J.l.llP4J rrEMO'g KaI. TO J.l.EAaV 1

T4J J.l.EAaVl (Juvapf..loO'g2 KaI. TU a<ppoblO'laKU ~auTfle;; ~KTEAEO'g Tl
.bEtVa J.l.ET' Ef..lOÜ TOD bEtVa Eie;; TOV ürravm XPOVOV 3 ToD aiwvoe;;.
Eim lpaqJov Eie;; ETEpOV f..lEpOe;; TODrrAaTlJf..lf..laToc;; T~V KapMav
KaI. TOUe;; Xap(XKTfjpac;; WC;; urrOKE1T(Xl4.

In dieser Zaubervorschrift des Pariser Papyrus besitzen wir
eine Parallele, welche die horazische Todtenbeschwörung voll­
ständig aufklärt. Ueber die gleiche Bedeutung der beiden Bilder
ist schon gesproohen; ein Unterschied besteht insofern, als bei
Horaz das Wachsbild verbrannt, das des Dämons wahrscheinlich
in die Grube (natürlich rrap' awpou Tl ~taiou /.lVflf..la) gelegt wird 5,

während im Pariser Papyrus das Bild des zu Bannenden mit Na­
deln zerstochen und mit dem des Dämons zusammen in dessen
Grab gelegt wirt!.

Ebenfalls einen Liebeszauber enthält die aohte Ekloge Ver­
gils; wh' finden darin keine eingehende Schilderung der Vor­
bereitungen - diese waren damals eben allgemein. bekannt ­
sondern nur die Beschwörung genauer beschrieben. Die Zanberin
trägt um einen Altar dreimal eine effigies; es liegt nahe, darunter
ein Bild ihres Geliebten Daphnis zu verstehen. Auf dies Bild
muss sioh das terna lilJia oiroumdare (Vers 73, 74) beziehen, zu
vergleiohen wäre der FlJ,den mit den 365 Knoten in unserem Pa­
pyrus. In Vers 80 wünscht sie

Limus ut bic duresoit et haeo ut oera Iiquesoit
unoeodemque igni: sic DOstro Daphnis amore.

Unter der oera, hat man vielfaoh das oben effigies genannte
Waohsbild des Daphnis verstanden, in Uebereinstimmung mit
Servius, der dazu bemerkt: se de limo faoit, Daphnidem de cera.
Er hielt also den limus für ein Bild der Zauberin aus Thon.
Wenn aber das sio nostro Daphnis amore, d. h. duresoat et H­
quescat wie Servius ganz richtig ergänzt, überhaupt einen Sinn
haben soll, so kann es nur bedeuten, Daphnis möge durch den
Zauber einerseits ebenso hart - also offenbar gegen alle anderen

1 Offenbar sind darunter die 'fp{XEe; aibo(wv = 'fa aibo'ia zu
verstehen.

2 P. cruvoPMMfJ, verb. v. W. Schulze. 8 P. Xpovo-.
4. Unter der KapMa sind ohne Zweifel die in Pyramidenform ge­

schriebenen Palindrome auf S. 55 bei Wessely zu verstehen, die von
beiden Seiten mit magischen Charakteren umgeben sind. Daran schliesst
sich eine an Helibs gerichtete €Eahllcrte; 'file; 1tpaEEWC; (Zeile 434ff.).

5 Wohl zugleich mit dem Bilde scharren die Frauen lupi barbam .
variae cum dente colubrae eiu, vgl. Riess a. a. O. S. 309.
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Frauen 1 andererseits so weioh wie Waohs gegen die Zauberin
werden. Dann ist aber der Gedanke, dass unter dem limus ein
Bild der Zauberin zu verstehen sei, ganz von der Hand zuweisen:
man könnte nur an zwei Bilder des Daphnis aus versohiedenem
Stoff denken und das hat Voss in der That gethan ll• Haben wir .
bisher auoh kein anderes Beispiel dafür s, so' wäre dies Verfahreu
dooh immerhin verständlioh und damit könnten wir uns begnügen
auf einem Gebiete, auf dem wir in allen Einzelheiten den gröss­
ten Versohiedenheiten begegnen.

Es kann indessen gar keinem Zweifel l,mterliegen, dass
weder nnter limus nooh unter oera Bi1d er zn verstehen sind 4.

Wenn wir bei Servius einem so offenbaren Irrthum wie der Er­
klärung des se de limo facit begegnen, so werden wir auch das
übrige als nur ad hoc construirt und damit weiterel' Beaohtung
unwerth ansehen dürfen. Vergil hat einfaoh ein Stück Thon oder
Erde und eine Scheibe Waohs gemeint.

Dasselbe gilt fiil' sein Vorbild, den von Theokrit im zweiten
Idyll beschriebenen Zauber. Auoh hier snoht ein Mädchen, Si­
maitha, auf diesem nicht ungewöhnliohen Wege ihren nngetreuen
Geliebten zu sioh zurüokzuführen. Beim Drehen des Zaubel'­
kreisels lässt sie ihre Dienerin Thestylis Mehl ins Feuer streuen
mit den Worten Ta ßEAqnbo(; ocr'na nuacrw. Darauf verbrennt
sie über Delphis (€n\ ßEAqnbl) eiuen Lorbeerzweig; wie dieser
plötzlich mit lautem Knistern, ohne dass man seine Asehe sieht,
verbrennt, OÜTW TOt Kat ßEA<pl(; ~v\ <pAort crUPK' alla9UvOt 11.

Vers 38 wünsoht sie: UJlj; TOUTOV TOV K TI po v ~rw cruv bcdllOVl
TaKw, UJ«;; TaKo19' im' lPWTOC;; Ö MuvblOC;; athiKa ßEA<pl(;, und

1 So fasst es au.ch die ausführlichere Erklärung im Cod. Rag.,
s, Thilos Ausgabe. Vgl. oben S.50/51.

2 Vergils Eklogen Altona 1797 II 8.424, 25; unter der effigies
versteht er ein Bild der Zauberin. Ihm folgt O. Hirschfeld de incant,43.

9 Denn die Notiz der Scholia Bernensia (die übrigens in den Feh­
ler des Servius nioht verfallen) zu VIII 75: malefloi... efflgiem amaw­
ris eircumferunt, unam ex: lino, aliam ex luto, tertiam e cera ist offen­
bar aus unserer Stelle erst gesohlossen, effigies mit lioia = linum,
limus = lutus, cera = cera.

4 Düntzer a. a. O. S.602 scheint auch nicht an Bilder zu den­
ken. Für die gleioh zu behandelnde Theokritstelle spraoh schon Grimm,
Deutsche Mythol. II4 914 einen solohen Zweifel aus.

5 Das erinnert an unseren Zmyrnazauber, vgl. Vergil Eklcge
VDI 83.
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wie dieser eherne Kreisel sich dreht, so möge sieh Delphis vor
meiner Thür winden:~' Drei Handlungen - Verbrennen des Mehls,
des Lorbeers, Drehen ,des Bannkreisels ' sehen wir also zu
Delphis in Beziehung gesetzt, ohne dass sie an einem Abbild vor­
genommen werden : danach werden wir logisoherweise bei der
vierten an ein beliebiges Stück Wachs denken. Das Feuer der
Liebe soll den Gebannten so weioh maohen wie die Flamme das
Stüok Waohs, bei Yergil zugleioh so hart wie die Gluth den
Thon härtet.

Weitere antike Parallelen stehen mir dafür nioht zu Gebote. ,
Doch werden an deren Stelle einige neugrieohische Zaubervor­
sohriften, die mir Herr Prof, Hatzidakis ebenfalls mitgetheilt hat,
willkommen sein: I:Xotviov EK KI1POi) KaTaKpucp9Ev EIe; K01tpOV
KaI 9EpJ,l4J üban KaTaKÄua9ev haKTJ, KaI TI1KOJ,lEV4J €nijbEv 6 J,la­
T0lj;' ömulj; AEt (= AUE1) TO KEPl ToOro, va Mag KaI va xa9f,1
KaI TO KOplJ1 TOU b€'iva. - "Iva b~awaL (= KwMawa1 OVfT€­
veaElm) TOUl;; V€OVUlJcpOUC; bOOVT€l;; KOIJßOVEnt O"xolViou AEjOUO"l'
bEVW T~ vucp" KaI TO Ta1Jßp61. 'Etp' öO"ov bE Ö KOIJßOl;; 1Jt1
AU€Tat, 01 VE6VUIJcpot OU bUvaVTat aUTTEvEaem. T0 aXotviov
TOOTO,' €t 00 Ö KOIJßOc;, IXvflKE nOTE dAtEt TLVl, Kat on6TE ouro<;
dAtEUwv ßu9i2:0t aUTO €I<; T~V BaAaO"O"av, 0 VEOVUIJCP0l;; q,ba{vETo'
Kai €naaXE bElVWl;;.-== <H epwO"a AaIJßaV€t v€oaaou<; IXnrflva<;
KaiZ:wvra<; pinTEt €I<; TO 1tUP AETouO"a'önwc; AaXTaptz:ouv Ta
nOUAta, va Aaxrapiat;l Kai Ö [bEtVa] 1)1' EIJEva 2. Ich sohliesse
diesen Beispielen nooh eine Zauberformel aus Hohenfllrt im Böh­
merwald 8 an: Sohreib auff ein weyss glas dyse wartt t asgaael t
mammeng t baldus t rebaldus t tangent listiger vnd leg das
[das] glas czn dem feure vnd sprioh dise wartt als hayss das glas
ist als hayss sy der n nach mir N. Etc. 4•

Dass wir in den besohriebenen symbolischen Verbrennungen
sehr alterthümliohe Zauberhandlungen zu erblicken haben, dürfen
wir nicht nur vermuthen ß; 6S gibt nooh Spuren, die die8 über

1 Ueber das Nestelknüpfen O. Mayar, Aberglaube des Mittelalters
1884 S., 265, Dieterioh, Jahrb. f, Philol. Supplbd. 16 S. 811 A. 1 zn
Zeile 26.

2 Die letzte Formel erfuhr Hatzidakis von einem :Manne aus Pa­
tras, "die übrigen wie die S. 44 A. 1 mitgethailte, stammen aus Rho­
thymma auf Kreta.

S Zeitsohr. f. Deutsch. Alterthum .35 (1891) S. 251.
'" Vgl. Kai Ta AOl'll'a oben S. A.5.
5 Füc die ähnliohen sumerisoh-assyrisohen Zauberformeln mUiS
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jeden Zweifel erheben. Aus den ptZ:oT6llot des Sophokles iflt uns
bei HeSlyohiofl ein Fragment erhalten &.lO"TwO"a~· blllXlac;; Kat
1iJt<x~. :rOqJOK>üi~ P1Z:OT61l01~' lmpov 10"TWO"<X~ Tt"Up l. Knster bat
KllPOV &'iO"TWO'Cl~ Tt"Up\ verbessert, die beiden letzten Worte offen­
bar richtig; Nauok hat K6pov im Text stehen laSlll3ll ohne Erklä­
rung, was er darunter versteht. Aus der Glosse des Hesychios
folgt, dass der K6po<;; geschmolzen wurde; ioh vermuthe daher,
dass das Wort hier die Bedeutung Puppe hatte und diese Stelle
von einem Zauber handelte, bei welchem ein Waobsbild in der
bekannten Weise verbrannt wurde.

Ein F I u ('. h mit einer ähnlichen symbolisohen Handlung
sich in Sophokles Aias 1175ff. TeukroB führt des Aias

Sohn an die I,eiohe des Vaters, lässt ihn sein, der Tekmessa und
das eigene Haa.r fassen und spricht dabei den Fluch aUS

EI. b€ Tl~ O"Tp<XTOU
ßlct 0" &.rroO'miO'E1E TOub€ TOO V€KPOU,
KCtKO<;; KaKwe; a8amo<;; Elm€O'ol X90vo~

T€VOU~ äTt"aVTO~ piz:av Hil1Pl1llEVO<;;,
aÜTW~, ÖTt"WO"Tt"€P T6vb' ETW T€IlVW Tt"A6KOV.

Schon dem homerisohen Zeitaltel' waren ähnliche Gebräuohe
beim Sohwur bekannt, ja, die Heroen scheinen dieselben bereits
überwunden zu haben. Bei dem Eidesopfer der Troer und Achaier
vor· dem Zweikampf des Menelaos mit Paris wird Wein a~8ge-
gossen r 297 '

wb€ b€ TI~ e1Tt"€O'Kev 'AXalwv Te TpWWV Te'
Zeu KublO'T€, P€TU1T€, Kai &.aavaTOl geo\ aAAOl,
OTt"Tt"6T€POl Tt"p6TepOI uTt"ep ÖpKta Tt"lllltlV€1aV,
wl:!e <1qJ' €rK€qJaAo~ xalJM1~ plot, w~ öbe olvo~,

(lUTWV Kai T€K€WV, aAOXOl ()' UAAOlO"l ball€t€V.
Wir hören nur den Wunsch 6in6s Mannes aus dem Volke,

allein es ist klar, dass wir daraus mit Sioherheit entnehmen
können, dass bestimmten Fluchopfern, wenn auch vielleicht nicht
mehr in den höfischen Kreisen, diese rohe Form eigen war. Die
Molosser haben sie noch lange bewahrt: 01 Tap MoAoTTO\, ~Tt"el­

bav öpKla Tt"OU1JVTat, ßou~ rrapaO'TllO"allEVOl KaI Kw8wva~ otvou
Tt"AtlP€I~, TOV IJ€V ßoOv KaTaK61TTOVTee; eie; lJu<pa ETt"apWVTat TOle;

ich mich mit einem Hinweis auf die Sohrift von P. Jensen, de incan­
tamentorum sumerico-assyriorum .•. tabula sexta Monachii 1885 be­
gnügen.

1 Nauck, Fragm. trag. lI Nr. 498.
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n:apaßl1<iOJl€VOl~ OlJ TW I; Ka Ta Kon:ilveu' TOU~ be KlU9wval; €K­
X€OVTe~ OlJTW<;; EKxulH1Val TO ut,..a TWV rrapuß'l<iOl..llivwv1.
Die homerische Parallele Jst interessant, wenngleioh wir dies
Opfer mit seiner kräftigen Fluchformel auch ohne sie für ein
uraltes halten müssten. Genau entsprechende ita.lisohe Ceremo­
nien sind hei LiviuB I 24 und XXI 45 überliefert 2.

Nach den vorausgegangenen Erörterungen wird es keinem
Zweifel mehr unterliegen, dass auch der seltsame Tod M.eleagers
in diese Kategorie gehört. Die .homeriscbe Ueberlieferung bietet
uns nur den schauerlichen Fluch der Althaia I 566 ff.

geol(llV
rroÄA.' llX€OU<i' ~paTO Ka<itTV~TotO q:U5VOIO,
n:OAhU M: Kai. raiav rroAu<popßOv Xepa'\.v uAoia
KtKÄ~aKOU<i' )Aibl1V Kai. €mUVTlV TI€p<i€<pOV€laV
TfPOXVU KageZ:oJ,l€vl1, b€UOVTO bE MKpU<Jl KOÄTfOl,
mubt Mpev 9avarov' ril<;; b' *p6<pOlTl~ 'EptVu~

€KÄU€V 'Ep€ß€<icptv, llJ,lelÄ1XOV llTOP €xou<ia.
Der Tod des Meleager wird, wie es bei dem Zweck der

Episode das natürliche ist, nur angedeutet; nach der Analogie
der Eo.iai und der Minyas (Paus. X 31, 3) werden wir uns der
Annahme nicht entziehen können, dass der Dichter, einem älteren
epischen Meleagerlied folgend, den Helden in der Sohlacht duroh
ApolIon sein Ende findend dachte a• Das war ein echter Heroen~
tod, der ehrenvollste für jugendliche Helden, den auoh Patroklos
und Achilleus starben. Allein schon diese stereotype Form
wird uDserBed~ken erregen - diese Wendung der Sage war
nioht die ursprüngliohe. Die Yolksüberlieferung, für uns wie für
die antiken Mythologen zuerst bei Phryniohos nachweisbar, lautete
anders: Altbaia entzündet ein Stück Holz, und wie dieses vom
Feuer verzehrt wird, so vergeht Meleager plötzlich:

ö b' äpn MÄÄwv aapKa (:)lOTf€Tn~ on:w.; a<iTnp arrel1ß'l
beisst es in einem Fragment des Euripides, da.s von M. Mayer 4

1 Corpus paroemiogr. graeo. edd. Leutsch-Sohneidewin I S. 225
zu Z. 18.

:I Für das Alter derartiger Formeln sprioht auch ihre Verwen­
dung zu Heilzweoken, z. B. Alex. TraU. ed. Puschmann II 58.1) w<; ol
üAe<; OUTet obI<: aöEOVTat, ItrJb€ TO 'lrdeo<; ToObE. VgI.ebenda II 583.

a Eine nähere Begründung meines UrtheHs über die homerische
Ueberlieferung werde ioh in dem Artikel Meleager in Rosohers mytho­
log. Lexikon versuohen.

4, De Eurip. mythopoeia 1883 S. 78, 79.



68 Kuhnert Feuerzauber.

mit grös~ter Wahrsoheinliohkeit auf dessen Meleager bezogen ist.
Ein unteritalisolHIS Vasengemälde des vierten Jahrhunderts zeigt
uns den Helden mit allen Zeiohen eines verzehrenden inneren
Sohmerzes 1 sterbend in den Armen Beines Bruders Teukros 2.

DasB diese Ueberlieferung die volksthümlichere und damit
ältere ist, leuchtet von selbst ein8; sie wäre der episohen nie
substituir!;, wohingegen diese sohon duroh den einen in anderen
episohen Sagen wiederkehrenden Zug ihren ritterliohen Ursprung
verräth. Die Handlung der Altliaia aber ist uns jetzt völlig ver­
ständlioh duroh die analogen Besohwörungen unsereI' Papyri und
jeder Zweifel, ob wir fÜI' die Urzeit Griechenlands bereits sym­
bolisohe Bräuche dieser Art voraussetzen dürfen, wird duroh die
vollkommene Analogie der eben behandelten homerisohen Fluoh­
formel beseitigt. Althaia hat ihrem Fluch daduroh erhöhte Kraft
verliehen, dass sie ein Holzscheit entfiammte und die Todtengott­
heiten anflehte: wie dieses Holz vom ]'euer verzehrt wird, so
brennt ihn, bis er stirbt. Ihr Fluoh ist die älteste, rein grie­
chische Form einer Beschwörung, die in einer unserem Blick
vielfach' verborgenen Hnie zu den Recepten der Zauberpapyri
und von dort das Mittelalter hindurch bis in unser Jahrhundert
fUhrt.

, Die Grundlage dieses Zaubers endlich ruht in der Auf-
fassung des menschlichen Lebens als eines Lichts. Die Sage
vom Nornagest, der duroh Verbrennen eines Lichts sich selbst
den Tod gibt, ist bereits von Grimm;1 und Wackernagel 5 zum
Vergleioh heraugezogen worden. Sie ist nUr eiIl berühmtes Bei­
spiel für eine Vorstellung, die noch heute in unserem Volke
lebendig ist ll und die auch die Neugriechen von ihren Vorfahren
ererbt und bie, und da bewahrt haben 7. Euripides zieht zum
Vergleioh mit einem jähen Tode das plötzliche Erlöschen eines
Sterns heran und jedem bekannt sind die später so häufigen Dar­
stellungen des Todtengenius mit verlöschender Lebensfackel.

Marburg. Ernst Kuh nert.

1 Ich erinnere an die oben 8. 37-39 angeführten Formeln.
2 ArchäoI. Zeitung 1867 Taf. Cell.
S VgI. A. Feuerbach, llachgeI. Schriften IV 7, Kekule, de fabuta

Meleagrea 1861 S. 7.
;1 Deutsche MythoI. II4 S. 712.
11 Z. f. Deutsches Alterth. VI (1848) S.280ft'.
6 Grimm, Deutsohe MythoI. II4 712, Müllenhoft', Sagen d. Her­

zogthiimer Schieswig-Hoistein, Lauenburg 1845 S. 180.
7 :6. Sc;hmidt, Volkalehen der Neugriechen S. 246.




